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Kindheit im 
Rückspiegel 
Das Verwunderliche an 
der Kindheit ist, dass 
sie noch keine Sprache 
hat. Wer später zurück-
blickt, um die frühen 
Jahre einzufangen, muss 
dafür erst Worte und 
Bilder finden. Erschwe-
rend kommt hinzu, dass 
auf Erinnerung kein 
Verlass ist. Für das 
Gedächtnis sei nicht die 
Wahrheit am wichtigsten, 
sinniert der norwegische 
Schriftsteller Karl Ove 
Knausgård in «Spielen» 
(btb 2015), dem dritten 
Band seines autobiogra-
fischen Projekts. Anders 
als der deutsche Titel 
vermuten lässt, bestehen 
die Tage der Kindheit 
nicht nur aus Spiel und 
Abenteuer. Oft fliessen 
sie zäh dahin und sind 
überschattet von uner-
gründlichen Ängsten.  

Während bei Knausgård 
die drohende Vaterfigur 
das Fühlen und Denken 
des Jungen beherrscht, 
ist es bei der dänischen 
Autorin Tove Ditlevsen 
die Beziehung zur unnah-
baren Mutter. «Sie war 
fremd und geheimnis-
voll», erinnert sie sich 
in «Kindheit» (Aufbau 
2021), und stellt sich 
vor, sie sei als Säugling 
vertauscht worden. Mit 
unsentimentaler Lakonie 
schildert sie im ersten 
Teil ihrer Kopenha-
gen-Trilogie, wie es 
sich anfühlt, seine 
eigene Wahrheit und die 
innere Poesie vor der 
groben Welt der Erwach-
senen zu schützen. 

Selbst eine nahezu unbe-
schwerte Kindheit auf 
dem Land kann im späte-
ren Leben verstörend 
nachhallen, wenn sie 
gewaltsam beendet wird. 
Davon erzählt Rolf Lap-
perts eindringlicher 
Roman über vier «befrei-
te» Kommunenkinder. 
«Leben ist ein unregel-
mässiges Verb» (Hanser 
2020) zeichnet deren 
Schicksale in einem 
aufwühlenden Panorama 
nach und (re-)flektiert 
Gegenwart und Zukunft 
wie durch einen Spiegel 
in einem dunkeln Wort. 
– Daniel Ammann

HANNAH ARENDT  
ERFINDEN

Hannah Arendt ist der 
Öffentlichkeit vor allem 
bekannt als rauchende, 
mit Männern diskutieren-
de Intellektuelle. Wer aber 
war Arendt privat? Wie 
lebte und arbeitete sie 
zwischen der Flucht vor 
der NS-Diktatur, dem 
Leben in den USA und 
den Reisen ins Tessin? 
Davon erzählt dieser 
literarisch hochstehende 
Roman von Hildegard 
Keller. In Was wir scheinen 
sind wir als Leserinnen 
und Leser ganz nah an 
der Figur Arendt dran. 
Keller zeichnet ihre 
Protagonistin als starke 
und sensible Frau, die 
ihre Art, frei zu denken, 
hochhält, auch wenn sich 
enge Freunde nach dem 
Erscheinen ihres Eich-
mann-Buchs von ihr 
abwenden. Keller hat aus 
Briefen, Gedichten und 
Archivdokumenten einen 
dichten, in Rückblenden 
erzählten Roman ge-
schrieben, in dem an 
Arendts Seite das Who is 
Who der westlichen 
Intelligenzia des 20. Jahr-
hunderts in Erscheinung 
tritt. Der Autorin gelingt 
es, Arendt nicht nur als 
Philosophin und Publizis-
tin, sondern als Mensch 
fassbar zu machen.
– Alex Rickert

Hildegard E. Keller.
Was wir scheinen.

Köln: Eichborn
Verlag, 2021.
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ALPINE KATA-
KOMBENSCHULEN

Graun am Reschenpass, 
in zwanzig Minuten  
vom Unterengadin aus 
erreichbar. Die junge 
deutschsprachige Lehre-
rin Trina darf im zwangs-
italienisierten Südtirol 
ihren Beruf nicht aus-
üben. Nur im Versteck 
der Scheunen und Keller, 
in Katakombenschulen, 
kann Trina unter grosser 
Gefahr unterrichten, ihre 
Freundin wird erwischt 
und nach Lipari verbannt. 
Die Besetzung der Region 
durch das Deutsche Reich 
zwingt Trina und ihren 
Mann zur Flucht in die 
Berge, wo sie in Höhlen 
und Hütten das Ende des 
Krieges abwarten. Dieses 
bringt jedoch nur neues 
Unglück: Der Bau eines 
Stausees fordert die 
brutale Wahl zwischen 
Umsiedlung und Wegzug 
mit finanzieller Abgel-
tung. Nachdem sie zwei 
Diktaturen überlebt 
haben, werden sie nun 
wirtschaftlichen Interes-
sen geopfert. Ich bleibe 
hier erzählt aus der Pers-
pektive einer fiktiven 
Figur die Chronik eines 
Dorfes, die Geschichte 
des Traumas kultureller 
Entwurzelung und der 
Bedeutung von Sprache 
für die Identität.
– Erik Altorfer
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Ich bleibe hier.
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IST GLÜCK 
LERNBAR?

Jeder Mensch auf der Welt 
versucht ein glückliches 
Leben zu führen. Wäre es 
nicht schön, wenn wir 
Glücklichsein bereits in 
der Schule lernen könn-
ten? 2007 wurde das Fach 
Glück in einer Heidelber-
ger Schule eingeführt. Das 
Praxisbuch Schulfach Glück 
bezieht sich auf diese 
Erfahrungen und verbin-
det theoretische Grundla-
gen mit konkreten Praxis-
aktivitäten – beispielsweise 
reflektieren Schülerinnen 
und Schüler bei einer der 
76 Übungen Ereignisse 
ihres Lebens, an denen  
sie gewachsen sind. 
Ist Glück möglicherweise 
ein zu individualistisches 
Konzept? Was ist mit den 
gesellschaftlichen Struktu-
ren, die menschliche 
Zufriedenheit ermöglichen 
oder verunmöglichen?
Könnte der allzu starke 
Fokus auf Glück auch im 
Sinne von Wilhelm 
Schmid zu einem «Glücks-
stress» führen? Die Stär-
kung von Lebenskompe-
tenzen sollte immer auch 
mit einem kritischen Blick 
auf Lebenskontexte und 
Vermarktungsinteressen 
verbunden werden. 
– Peter Holzwarth
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Praxisbuch Schulfach
Glück: Grundlagen
und Methoden.
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